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Allgemeines über Guatemala 
Guatemala ist das drittgrößte und mit über 12 Millionen 
Einwohnern das bevölkerungsreichste Land Zentral-
amerikas. Etwa 70% der Menschen in Guatemala leben 
in extremer Armut. Lediglich 2,5% der Bevölkerung 
besitzen rund 65% des Landes. Mehr als die Hälfte der 
Einwohner sind "Indigenas" (Nachkommen der Mayas) 
mit indianischen Lebensweisen und 20 verschiedenen 
Maya-Sprachen. Die offizielle Landessprache ist 
Spanisch. 

Das Bildungswesen ist völlig unterentwickelt. Es herrscht 
eine Analphabetenrate von geschätzten 31%, auf dem 
Land können bis zu 80% der Menschen nicht lesen und 
schreiben. Erschwerend hinzu kommt, dass viele In-
dígenas Spanisch als Fremdsprache neben ihrer 

"indigenen" Muttersprache lernen müssen. Weite Teile des Landes sind medizinisch völlig unter-
versorgt. Sanitäre Missstände sowie Mangel- und Unterernährung führen, vor allem bei Kindern, 
häufig zu schweren Krankheiten. 

Die wirtschaftliche Situation 
Für die meisten Menschen in Guatemala verschlechtert sich 
diese konstant. Die traditionellen Anbauprodukte Zucker, 
Kaffee und Bananen dominieren weiterhin Guatemalas 
Exportwirtschaft. Die für die Ernten notwendigen Wander-
arbeiter stammen meist aus dem guatemaltekischen Hoch-
land. Sie werden schlecht bezahlt, leben während der Ernte-
perioden in menschenunwürdigen Behausungen und müs-
sen auf den Feldern und Plantagen schuften. Indianische 
Familien können daher kaum überleben. Ihre Abstammung 
bedeutet Diskriminierung, soziale Benachteiligung und 
bittere Armut. Eine kleine Gruppe meist weißer Großgrund-
besitzer (nicht einmal zwei Prozent der Landeigentümer) beansprucht mehr als 60 Prozent des land-
wirtschaftlich nutzbaren Bodens für sich. Die Folge: Den indianischen Familien bleiben nur winzige 
Landstücke, auf denen sie kaum das Nötigste zum Überleben anbauen, geschweige denn ein Ein-
kommen erzielen können. 

Tamahú 
Tamahú ist eine Gemeinde im obersten Polochic-Tal im Depar-
tement Alta Verapaz, Guatemala. Das Gemeindegebiet bedeckt 
eine Fläche von 112 km2, auf welcher rund 13'000 Einwohner 
leben. Der grösste Teil der Bevölkerung sind Indígenas. Nur der 
kleinste Teil der Bevölkerung (rund 1’500 Personen) lebt im Ort 
Tamahú selbst, auf rund 1000 m ü.M. Der weitaus grössere Teil 
(fast 10 Mal so viele) wohnt in armseligen Hütten an den steilen 
Berghängen in kleinen Weilern (sog. Aldeas und Caseríos). Die 
höchsten Weiler liegen auf über 2000 m ü.M. und damit mehr als 

1000 m über dem Talgrund. Die meisten Siedlungen sind nur über steile Bergwege in stundenlangen 
Fussmärschen erreichbar. Die Indígenas bauen in kleinen und meist steilen Äckerchen Mais und 
Bohnen an. Damit können sich die kinderreichen Familien aber kaum ernähren. 

Zahlreiche Weiler sind ohne Trinkwasser. Die Frauen verbringen daher einen grossen Teil ihrer 
Zeit damit, Wasser zu tragen. Das Wasser wird in der Regel aus Bächen geholt. Es ist häufig 
verschmutzt. Ein grosser Teil der Bevölkerung leidet infolge dessen an Darmerkrankungen. 
Auch Gartenprojekte lasssen sich erst realisieren, wenn eine Wasserversorgung im Weiler 
existiert. 

Ziel des „Verein Tamahú“ ist es, für weitere Weiler solche Wasserversorgungen wie in La 
Libertad (Bild) zu erstellen. 

Baden-Dättwil, 22. Mai 2011 



Verein Tamahú, Guatemala Seite 2 www.tamahu.org 

Liebe Schülerinnen und Schüler der Bezirksschule Spreitenbach 
Liebe Einwohnerinnen und Einwohner von Spreitenbach 

Mit den vorstehenden Zeilen haben wir euch vor Jahresfrist die dramatische Situation in 
Guatemala geschildert. Mit Freude dürfen wir heute feststellen: Diese Zeilen haben euch 
motiviert und mobilisiert. Nur so war es möglich, dass es euch gelungen ist, seither CHF 
35'000 zusammenzutragen und an unseren Verein zu übergeben. Wir freuen uns selbst-
verständlich riesig über den Check, den wir am 12. Mai 2011 entgegennehmen durften. 

 
Der Spreitenbacher Pfarrer Jean-Pierre Vuileumier (2. vl.) überreicht den Check über CHF 35’000 an die 
strahlenden Vertreter des Verein Tamahú, Peter Züllig (links), Jolanda Andersen und Walter Grimm (rechts; 
Präsident des Verein Tamahú). 

In unserer Medienmitteilung nach der Checkübergabe haben wir geschrieben: 

Die Spreitenbacher Bezirksschüler leisten einen wesentlichen Beitrag an eine 
Wasserversorgung im zentralen Hochland von Guatemala, welche vom „Verein 
Tamahú Guatemala“ zur Zeit realisiert wird. Sauberes Wasser ist wichtig für die 
Gesundheit der Menschen in Tamahú und eine zentrale Voraussetzung für 
Familiengärten, welche im Kampf gegen den Hunger in dieser armen Gegend eine 
grosse Bedeutung haben. 
Beschenkt wurde diesmal der Verein Tamahú Guatemala, der sich seit 1994 für die 
Gesundheit der Bevölkerung im zentralen Hochland von Guatemala einsetzt. Zur Zeit 
werden dort vom Verein zwei Wasserversorgungen in schwer zugänglichen Bergdörfern 
realisiert. Eine davon, diejenige für das Bergdorf Sesarb, wird nun hälftig mit dieser Spende 
finanziert. Wasser gibt es dort genug, aber weit weg von den Siedlungen und dorthin kann es 
nun geleitet werden. 

Herzlichen Dank für euren Einsatz 
Verein Tamahú Guatemala 

 

 

Walter Grimm, Präsident    Peter Züllig, Vizepräsident 
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Der Bau einer Wasserversorgung und deren Bedeutung für das Dorf 
 

Mit den nachstehenden Bildern aus anderen Bergdörfern möchten wir euch einen Eindruck 
vermitteln, wie eine Wasserversorgung in Guatemala entsteht. 

 

 

 

 

 

Am Anfang des Projektes stehen 
Planung und Koordination. Ein 
erfolgreiches Projekt will perfekt 
organisiert sein. Nur so können 
unangenehme Überraschungen im 
Projektverlauf verhindert werden. 
Hier ist das Team von ADICAY in 
einer Projektsitzung. 

 

 

 

Die Dorfbevölkerung wird von den 
Vertretern unserer Partnerorgani-
sation in Guatemala, ADICAY, über 
das Projekt und  was das für sie 
bedeutet bzw. wie wichtig es ist, zur 
Umwelt Sorge zu tragen, informiert. 
Diese Ausbildung ist nicht nur auf 
das Wasserprojekt ausgerichtet, 
sondern wird als ganzheitliche 
Umwelterziehung verstanden. 
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Das Gelände muss sicher gemacht 
werden. Es wird für die Leitungs-
führung so umgestaltet, dass z.B. 
bei einem Unwetter keine Fels-
brocken auf die neue Leitung fallen 
können. Erst dann werden die 
eigentlichen Bauarbeiten in Angriff 
genommen. 

 

 

 

 

 

 

 

Die gesamte Bevölkerung des 
Dorfes arbeitet mit, auch die Kinder 
und die Frauen helfen, das Material 
ins Dorf und bis zur Quelle zu 
tragen. 

  

 

 

Brunnenstube: Die Quellfassung 
muss möglichst tief in den Fels 
greifen, damit wirklich sauberes 
Wasser gefasst werden kann und 
dass dieses sich nicht an der 
Fassung vorbei einen anderen Weg 
ins Tal suchen kann. 

Es wird übrigens nur so viel Wasser 
gefasst, wie benötigt wird. Der Rest 
gehört der Natur und wird im 
Bachbett belassen. 
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Und so wird die Schalung für ein 
Reservoir erstellt. Später wird der 
Beton, der vor Ort von Hand 
gemischt wird, in die Schalung 
gegossen und gestampft. Damit das 
Reservoir nachher wasserdicht ist, 
muss der Beton von hoher Qualität 
sein. Die Männer des Dorfes sind in 
Schichten eingeteilt und führen die 
Arbeiten unter kundiger Anleitung 
der Bauleiter von ADICAY selber 
aus. So haben sie einen Bezug zum 
Objekt und die nötigen Kenntnisse, 
um später Reparaturarbeiten selber 
ausführen zu können. 

 

 

 

 

 

 

 

Um die Fassung wird aufgeforstet, 
damit keine Tiere hier weiden und 
so das einsickernde Wasser 
verschmutzen können. 

 

 

Die Druckleitung zwischen 
Quellfassung und Reservoir ist aus 
Stahlrohren erstellt. So könnte man 
später mit dem Druckunterschied 
zwischen Quelle und Reservoir 
noch Strom erzeugen. Das 
Vereilnetz aus PVC muss im Boden 
verlegt werden, damit die Rohre 
nicht durch die UV-Bestrahlung des 
Sonnenlichtes brüchig werden. 

 

 

 

 

 

 

Die Gruppe der Brunnenmeister von 
Concepción de María zusammen 
mit der Ingenieurin Ana Cal Choc 
von ADICAY (im Schweizer T-shirt) 
vor ihrer Wasserleitung. 
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Ein fertiges Reservoir. Von hier aus 
wird das Wasser zu den Häusern 
verteilt. Es muss oberhalb des 
obersten Hauses im Dorf liegen, 
damit das Wasser durch die 
Schwerkraft zu den Häusern läuft 
und nicht gepumpt werden muss. 

In Guatemala wird mit einem 
Wasserverbrauch von 90 l pro Tag 
und Person gerechnet. In der 
Schweiz ist es das 3 bis 4-fache! 

 

 

 

 

 

 

 

Wunderbar klares Wasser im 
Reservoir. Auch für die Gemeinde 
Sesarb geht dieser Traum dank der 
Unterstützung aus Spreitenbach 
noch 2011 in Erfüllung!  

 

 

 

Bei jedem Haus des Bergdorfes steht am Schluss der 
Arbeiten ein solcher Zapfhahn. Im Haus selber 
werden keine Wasseranschlüsse erstellt. 

Dieser Hahn steht auf dem Dorfplatz von La Libertád. 
Daneben sieht man die Donatorentafel. In Sesarb 
wird dereinst eine stehen, auf welcher auch die 
Bezirksschule sowie die Gemeinde und die 
Kirchgemeinde Spreitenbach verewigt sein werden.  

 

 

 

 

 

Dank genügend Wasser werden 
zusätzlich solche Gartenträume 
wahr. Der Hunger in dieser armen 
Gegend  kann so am wirkungs-
vollsten bekämpft werden. 
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Feierliche Begrüssung der 
Schweizer-Delegation in Chipoclaj, 
einem anderen Bergdorf, das 
ebenfalls 2011 eine Wasserver-
sorgung erhält. 

 

Bei dieser Gelegenheit erzählte uns Don Leonard, ein einfacher Landarbeiter aus Chipoclaj, 
die folgende persönliche Geschichte, nachdem ihm der Dorflehrer an Hand eines Globus 
erklärt hatte, wo Guatemala und die Schweiz auf der Erde überhaupt liegen: 

„Vor einem Jahr, als die Schweizer das letzte Mal hier waren, wagte ich noch nicht daran zu 
glauben, dass die Wasserversorgung für Chipoclaj einmal wahr werden könnte. Es sind ja 
bald Wahlen und die Schweiz ist weit weg. Da kann man viel versprechen und ein Jahr 
später ist alles wieder vergessen. Aber jetzt wo all das Baumaterial daliegt, begreife ich, 
dass der Traum wahr wird. Ich kann nicht ermessen, was das alles kostet, aber es muss so 
viel sein, dass es meinen Verstand übersteigt. Die Tatsache, dass ihr aus der weit entfernten 
Schweiz kommt, eure Freizeit sowie eure Ferien für unser Wasser einsetzt und dass es 
weder politisch noch kirchlich an eine Bedingung geknüpft ist, das ist für mich geradezu 
unglaublich! Diese Tatsache aber hat unser Dorf zusammengeschweisst und motiviert, um 
für uns, unsere Kinder und Kindeskinder etwas Grosses zu schaffen. Wir werden alle 
arbeiten und die Wasserversorgung perfekt fertig stellen!“ 

Allein diese Geschichte rechtfertigt euren und unseren Einsatz für Tamahú! In diesem Sinne 
geben wir den Dank aus Tamahú gerne auch an Spreitenbach weiter. 

 

 

Dieses Dorf erhält eine neue 
Wasserversorgung u.a. dank der 
grosszügigen Spende aus 
Spreitenbach. 

So schön liegt Sesarb, mehr als 
2000 müM. und 1000 m über dem 
Talgrund, wo das Zentrum von 
Tamahú liegt. Die Einwohner 
begeben sich regelmässig zu Fuss 
ins Dorf. Mit dem Auto müsste ein 
mehrstündiger Umweg auf 
schlechtesten Strassen gefahren 
werden. Abgesehen davon, besitzen 
die Leute hier gar kein Auto. 


